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1  Eine analoge Begangsskizze wird nach 
dem Einscannen im GIS digitalisiert und 
die Rückmeldungen der Kartierer aus  
dem Gelände in das GIS überführt. Auf 
diese Art wurde die Geländebegehung der 
FFH­Kartierung in die digitale Welt über­
tragen und die geografische Grundlage  
für die Managementplanung geschaffen.

Doch zunächst: Was bedeutet der Be-
griff der Digitalisierung eigentlich? Die 
gängigen Definitionen decken eine sehr 
große Bandbreite an Erscheinungen ab. 
Am leichtesten begreiflich erscheint der 
Erklärungsansatz »Die Digitalisierung 
beschreibt die Transformation von ana-
logen Strukturen in digitale Strukturen. 
Dies beinhaltet zum Beispiel die Um-
wandlung und Darstellung von Informa-
tionen und die digitale Kommunikation.«

Der Ursprung
Kaum jemand ist sich dessen in seinem 
Alltag noch bewusst: Wir betreiben per-
manent Digitalisierung oder arbeiten zu-
mindest daran. Vor wenigen Jahrzehnten 
stellte das Faxgerät in unseren Büroräu-
men noch eine technische Revolution 
dar. Erfunden 1843 von einem schotti-
schen Uhrmacher, verkörpert es seit 1974 
auf dem freien Markt die digitale Revolu-
tion im Büroalltag: Ein Schriftstück wird 
elektronisch abgetastet, über die Telefon-
leitung übertragen und beim Empfänger 
hochgenau wieder zusammengesetzt. 
Heute wandeln wir ganz selbstverständ-
lich analoge Strukturen wie Bilder, Töne 
und Schrift sowie einiges mehr im dienst-
lichen und privaten Bereich in digitale 
Strukturen um. 

Digitalisierung an der LWF
An der Bayerischen Landesanstalt für 
Wald und Forstwirtschaft (LWF) sind vie-
le Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter mit 
Digitalisierung im engeren oder weiteren 
Sinn beschäftigt. Die Arbeitsschwerpunk-
te der Abteilung 1 »Informationstechno-
logie« sollen als Beispiele stellvertretend 
für die Arbeitsabläufe an der LWF in die-
sem Bereich näher beleuchtet werden. 
Eine sehr direkte Form der Digitalisie-
rung stellt beispielsweise die Überfüh-
rung von analogen Natura 2000-Begangs-
unterlagen der N2000-Kartierteams der 
Ämter in digitale Kartierinformationen 
dar (Abbildung 1): Im Anschluss an das 
Abscannen der DIN A3-großen verzugs-
freien Begangskarten aus der Gelände-
aufnahme der Kartierteams werden die-
se im GIS in das passende Koordinaten-
system überführt (georeferenziert) und 
zu maßstabsgetreuen Skizzen orthorek-
tifiziert. Das GIS-Programm ermöglicht 
dann die hochpräzise Übernahme der in 

den Skizzen enthaltenen geografischen 
und fachlichen Informationen: Wo befin-
det sich ein Lebensraumtyp und wie wird 
er bezeichnet? Diese münden im letzten 
Schritt in einer Datentabelle und werden 
in digitaler Form weiterverarbeitet. Die-
ser Schritt besteht meistens aus der Ana-
lyse, der Ablage oder der Weitergabe die-
ser digitalen Informationen. 

Rechtliche Vorgaben der Daten-
bereitstellung
In diesem Kontext gilt es, verschiedene 
rechtliche Vorgaben zu beachten: Hier 
sei als Beispiel das Bayerische Umweltin-
formationsgesetz (BayUIG) genannt. Es 
stellt beispielsweise den rechtlichen Rah-
men für den freien Zugang zu Umweltin-
formationen bei informationspflichtigen 
Stellen dar sowie für die Verbreitung die-
ser Umweltinformationen.
Konkreter wird es für die Geodaten-ver-
arbeitende Abteilung 1 bei der Umset-
zung der INSPIRE-Richtlinie der Euro-
päischen Union. Diese verfolgt das Ziel, 
eine europäische Geodateninfrastruktur 
für die Zwecke einer gemeinschaftlichen 
Umweltpolitik zu schaffen. Die Mitglied-
staaten werden verpflichtet, Geobasisda-
ten sowie Geofachdaten, die in einem der 
34 Anhangthemen der Richtlinie aufge-
führt sind, stufenweise über Netzdiens-
te der Öffentlichkeit bereitzustellen. Die 
Verpflichtung, Daten verfügbar zu ma-
chen, gilt nur für bereits vorhandene und 
in digitaler Form vorliegende Geodaten; 
die Richtlinie fordert nicht die Neuerfas-
sung von analog vorliegenden Geodaten. 
Die Abteilung 1 hat in diesem Zusam-
menhang bereits die Bereitstellung digi-
taler Informationen über die Naturwald-
reservate abgeschlossen und widmet sich 
Schritt für Schritt den weiteren, für uns 
relevanten Datenthemen.

»Digitalisierung«: bereits 
Alltag in der Arbeit der LWF
Vor allem im Bereich der Fernerkundung wachsen  
die Anforderungen rund um die Digitalisierung

Rudolf Seitz
Ob als Pflichtschlagwort in Wahlprogrammen, als Entwicklungsziel 
von Unternehmen oder als diffuse Beschreibung einer zunehmenden 
Entfremdung von einer Welt, wie wir sie bisher kannten – kaum ein 
Begriff wurde in letzter Zeit so strapaziert wie die »Digitalisierung«. 
Je nach Standpunkt löst die Vorstellung einer (zunehmend) digitalen 
Welt nicht bei jedermann nur Glücksgefühle aus. Dabei hat die Digita­
lisierung längst Einzug in den Alltag gehalten – so auch an der LWF.
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2  Prinzip der Veränderungsanalyse (change detection) mit optischen Daten: Ein Bild vor dem Sturmereignis 
wird mit einem Bild nach dem Sturmereignis verglichen. Aus der Differenz ergibt sich die Sturmwurffläche.

Vor dem Ereignis Nach dem Ereignis Veränderung

Anwendungsfall Geodaten
Die digitalen Informationen, auf deren 
Basis die LWF ihrer Forschungstätigkeit 
nachgeht, beinhalten sehr häufig geogra-
fische Informationen. Diese Geodaten 
sollen möglichst standardisiert und auf 
einem hohen, möglichst geprüften Quali-
tätsniveau erfasst werden. Die nachhalti-
ge Nutzung dieser Daten wird durch die 
Erfassung von beschreibenden Daten, 
sogenannten Metadaten, gewährleistet. 
Dabei werden Zusatzinformationen für 
jedes relevante Datenthema erhoben, die 
langfristig die Datenverwendung gewähr-
leisten, auch wenn der/die Erfasser(in) 
der Daten selbst nicht mehr zur Verfü-
gung steht. Die Abteilung 1 befasst sich 
intensiv mit diesem Themenkomplex und 
wird schrittweise dieses Vorgehen als 
Standard im Geodatenbereich einführen.
Es erscheint leicht nachvollziehbar, dass 
eine Forschungseinrichtung wie die LWF, 
die im Schnitt arbeitstäglich Geo-Daten 
mindestens im Gigabyte-Bereich erzeugt, 
diese möglichst in einem einheitlichen 
Format und in einer möglichst einheitli-
chen Umgebung verwalten muss, um sie 
langfristig allgemein verfügbar zu halten. 
Hierfür dient die Vorgabe eines zentralen 
Datenbankformats im Geodatenbereich 
in unserer zentralen IT-Strategie. Im Ver-
lauf der kommenden Jahre werden wir in 
enger Abstimmung mit den Datenerzeu-
gern in unserem Haus die bestehenden 
Datenbestände in eine einheitliche Um-
gebung überführen und neu hinzukom-
mende Projekte bereits in der Planungs-
phase in entsprechender Weise beraten.

Arbeitsschwerpunkt »Fernerkundung«:  
Vom Luftbild zum digitalen Datensatz
Einen besonders anspruchsvollen An-
wendungsfall bei der Erstellung digita-
ler Informationen stellt die forstliche 
Fernerkundung dar, die den einzigen 

Forschungsschwerpunkt der Abteilung 
1 bildet. Unter Verwendung von Luftbil-
dern und Satellitendaten werden Infor-
mationen über Bayerns Wälder erhoben 
und verwaltungsintern zur Verfügung ge-
stellt. Dabei verfügt die LWF über eine 
historisch gewachsene, große Erfahrung, 
die noch aus den Zeiten der Interpreta-
tion von analogen Luftbildern an der 
ehemaligen Forstlichen Versuchs- und 
Forschungsanstalt München stammt. In 
unserem Keller sind tausende analoger 
Luftbilder gelagert, auf deren Basis noch 
bis ca. 2008 Informationen über unse-
re Wälder entnommen wurden. Sie wer-
den in den kommenden Jahren ebenfalls 
durch aufwändige Scanverfahren in Ko-
operation mit der Vermessungsverwal-
tung und dem Landesluftbildarchiv in di-
gitale Bilddaten überführt werden. Heu-
te werden fernerkundliche Daten nur 
noch in digitaler Form bereitgestellt und 
verwendet. Eine große Zahl von Geosa-
telliten und eine kaum zu überblickende 
Zahl von Befliegungsfirmen helfen uns 
dabei, den unterschiedlichen Herausfor-
derungen der forstlichen Praxis zu begeg-
nen. Die rasche, dabei hochgenaue und 
möglichst wirtschaftliche Bereitstellung 
dieser Daten sind dabei die wichtigsten 
Vorgaben.

Borkenkäfer, Schwammspinner, Sturm-
schäden und Waldzustand
Im Moment stellt sich die forstliche Fern-
erkundung an der LWF mit großem En-
gagement unter anderem der Aufgabe, 
Erkenntnisse über die Waldschutzproble-
me in Bayerns Wälder zu generieren und 
in entsprechend aufbereiteter Form den 
Entscheidern innerhalb der Forstverwal-
tung, aber auch dem betroffenen Perso-
nal auf der Fläche zur Verfügung zu stel-
len. Dabei werden beispielsweise Satelli-
tendaten und Luftbilder im Rahmen der 

Detektion abgestorbener Laubhölzer ver-
wendet. Die Möglichkeiten der Borkenkä-
fererfassung aus der Luft und dem Welt-
all werden momentan mit Konzentration 
auf den Frankenwald erforscht (s. Beitrag 
Straub et al., in diesem Heft), Zeitreihen 
von Luft- und Satellitenbildern benutzen 
wir, um die Dynamik und die Auswirkun-
gen von Schwammspinnerfraß darzustel-
len und nach Sturmereignissen rasch Da-
ten über deren Ausmaß bereitstellen zu 
können (Abbildung 2). In den kommen-
den Jahren sollen darüber hinaus flächen-
deckend Basisinformationen erarbeitet 
werden, die den Zustand der Wälder bei-
spielsweise mittels Informationen bezüg-
lich Baumartenzusammensetzung und 
Beschirmungsdichte beschreiben.
Die Digitalisierung ist also in vielen Fa-
cetten bereits seit einiger Zeit Alltag an 
der LWF. Über die Bereitstellung elek-
tronischer Kommunikationswege hilft 
sie uns beispielsweise auch, in Zeiten 
der Corona-Pandemie unserer Dienst-
aufgabe nachzugehen und in Kontakt 
zu bleiben. Der Mensch im Mittelpunkt 
all diesen Fortschritts darf dabei jedoch 
nicht vergessen werden. Seine speziellen 
Bedürfnisse und auch seine Grenzen im 
Hinblick auf die Verarbeitung von Infor-
mationen müssen ständig und eingehend 
hinterfragt und beachtet werden, sonst 
droht uns ein Phänomen, das mit dem 
vorbeschriebenen Fortschritt einhergeht: 
der digitale Burn-out.
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